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Eliza Praunhelm ſchante drüben dem Frankfurter Pa⸗ 
krizier betroffen in das roſig gepolſterte und weißlich ge» 
pudertle, würdige Vollmondanklitz. Der Bankherr Jean 
Lampadins, bis zum Anfall ſeiner Vaterſtadt an den Dal⸗ 
bergſchen Rheinſtaat regierenden Senator der freien 
Reeichsſtadt Frankfurt, wiederholte gedämpft und ver⸗ 
traulich: 5 ’ P 
„Wenn Ener Hoheit in der bevorſtehenden Kriegs⸗ 
läuften hochdero Gelder ſicher zu plazleren wünſchten — ich 
bin Ihr Serviteur 
| Die Keſtrichſche Strohwitwe lächelte höflich und uns 
beſtimmt. Man durfte den großen Fraukfurter Geſchlech⸗ 
tern nicht trauen! Dieſer, mit dem Ende des Heiligen 
ſtak heimlich noch mit Wien und Habsburg unter einer 
Decke N 
„Nun — wenn die Gewehre wieder losgehen, da unten 
in Bayern — wir hier ſind weit vom Schuß!“ ſprach ſie. 
Der Senior des Wechſelhauſes Lampadins wiegte bedächtig 
das noch altfränkiſch bezopfte Haupt. 
„Wer deutet die Zukunft, Hoheit? ... Auch der große 
Friedrich von Preußen mußte zuweilen retirieren!“ 
5 „Aber der Kaiſer nit!“ Eliza Praunheim ließ den 
Frankfurter brüsk ſtehen und wandte ſich dem weißköyft⸗ 
gen Grafen Cocquebert, Senator des Kaiſerreichs, zu. 
Seltſam: dieſer alte, glatte Aal, Großagloteur an den 
Börſen von Paris und Amſterdam, in allen Maulwurfs⸗ 
Anden der Napoleoniſchen Erde zu Hanſe, hüſtelte viel⸗ 
agend. f 
: „Ich bitte untertänigſt, über mich, wegen etwaiger 
Paſſevartouts und Vorſpann⸗Ordres mit der eigenhändigen 
AUnterſchrift des Herzogs von Rovigo, zu allfallſiger, elll⸗ 
ger Fahrt nach Parts befehlen zu wollen! .. : 
A Es lag der Fürſtin Praunheim auf den hochmütig ge⸗ 
ſchürzten Lippen: Wozu brauche ich die Gnade dieſes neuen 


5 Derzogs und ehemaligen Dragonerwachtmeiſters Savary? 


Der alte Steuerpächter aus der Bourbonenzeit vor ihr 
ſchnupfte mit ſpitzen Fingern aus ſeiner diamantenbeſetzten 
Tabatiere. a 5 

ö „ . falls das Kriegsgewitter ſich durch das Franken⸗ 
land mainabwärts ziehen ſollte!“ 

Ah — beim ſchwarzen Gnadenbild von Czenſtochan — 
wir werden dieſe Kroaten und Panduren am Rhein emp⸗ 
fangen!“ Der polniſche Graf Grodeiekt wart ſich theatra⸗ 

liſch in ſeine, vom roſg Einſatz der grünen Ulanka iiber: 

wölbte Bruſt. 

„Am Rhein “ 

„ . falls die Völter Habsburgs ihre Beine brauchen, 
Hoheit!“ Der Sarmate griff nervös nach ſeinem Säbel⸗ 
korb. „Was find das für Fanale da in der Nacht?“ 

1 „Es iſt nur ein Fackelzug, den mir die Untertauen 
ringen!“ ſagte die junge Regentin. „Wir werden ihn 

unten auf der Rheinterraſſe vorüberpaſſieren laſſen müſſen, 

um dieſe guten Bürger nicht zu kränken!“ Und, während 
ie ſich in einen weiten, grünen, mit weißem Schwanen⸗ 

E ans gefütterten Sammetumhang wickelte den ihr die Hof⸗ 

lungfern Hindielten, frug fie leiſe und ſchnell den Kabi⸗ 
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Reichs entthronte, vielverfippte Famtlienklüngel am Main 


— 


1929. 


verdächtige 
Nein? 


nettstrabanten Duding: „Es hat 


heut' kei' 
Kreatur in das Schloß einzudringe probiert? 
E 
Auf der ſturmumpfiffenen Terraſſe drängte ſich fröſtelnd 
die Hofgeſellſchaft. Die Windlichter in den Händen der 
Lakaien flackerten. Dicht davor rauſchte dunkel, geheimnis⸗ 
voll, ſcheinbar uferlos, der Rhein. Auf der Laudſtraße 
daneben zog, vom Städtchen Keſtrich her, die Fackelſerenade 
vorbei. Die Muſik des Bürger⸗Schützenkorps ſpielte, dem 
im Felde weilenden Landesvater zu Ehren, das Lied der 
Napoleonstreue „Partout pour la Syrie!“ Die Trikolore 
des Kaiſerreichs wallte neben dem ſchwarz⸗ſilbernen Praun⸗ 
heimſchen Hausbanner und den Innungsfahnen der Bäcker 
und Schlächter. Stolz wie ein napoleoniſcher General ſa⸗ 
lutierte der kleine, dicke Schützenkönig aus dem Sattel mit 
blankem Degen. Dann ſcheute ſein greiſer Klepper. Ein 
mit vier rauchenden Gäulen beſchirrter Eilwagen der 
Thurn⸗ und Taxlsſchen Extrapoſt karriolte, von hinten 
aus der Nacht auftauchend, rückſichtslos in das Ende der 
feurigen Schlauge hinein. Der kanaxiengelbe Poſtillon 
ſchmitzte, Platz heiſchend, mit der Peitſche um die Backen 
der Bürger. Die Fürſtin Praunheim ſtemmte erzürnt die 
Hände in die Hüften: : 2 8 

„Will Er ſich wohl gleich moderiere, Er Schlöffel!“ rief 
fie. „Oder Er endet duzwitt mit ſeiner Bagaſch drüben im 
Spritzehaus!“ 8 7 

„Hoheit . Ich reife im Dienſt der Großen Armee.“ 

„Wer ſitzt denn da in der Chaiſ'? Herrgott: der Che⸗ 
valier de Zinckhahn!“ 

Der kaiſerlich 


„Meine Wenigkeit ...“ franzöfiſche 


Heereslicferant von noch feuchtem, kurmainziſchem Adel, 


Aufkäufer ſäkulariſierter Kloſtergüter, Finanzmann vieler 
Rheinbundfürſten, dienerte, untertänig ſich erhebend, hell 


im Fackelſchein. 


„Und Madame de Zinckhahn?“ 

„In aller Eile nach Paris, Hoheit!“ 8 

Eliza Praunheim ſchüttelte ihre Locken .. die Zinck⸗ 
hahn, die Millionärin und Marketenderin a. D., land⸗ 
flüchtig über den Rhein ... da wies das Wetterglas auf 
Sturm! Der Armeelieferaut im Wagen hob beſchwörend 
die diamantenglitzernden Hände. : h 

„Ich muß en. pleine carrisre nach Mainz! „. Mainz 
braucht Proviant für den Aufmarſch der Darmſtädter und 
Kaſſeler Streitkräfte. Ja — willen es denn Euer Hoheit 
noch nicht? Der Erzherzog Karl hat ſich vermeſſen, in 
einem bluttriefenden Armeebefehl den Kaiſer der Franzoſen 
einen Fremdling zu ſchelten, der auf den Leichen erſchlage⸗ 


u 


ner Vaterlandsverteidiger » feine geraubten Throne in 
Europa aufrichtee! ... Das iſt die lange erwartete 


Kriegserklärung Wiens. 
„Wien hat es gewagt.“ i N 
„Der Krieg mit Oſterreich iſt ſeit geſtern in vollem 

Gange. Die Pflicht hetzt mich weiter, Hoheit! Platz da 

vorn, ihr guten Leute! ... Platz im Namen des Kaiſers!“ 
Die Eilkaleſche mit dem neureichen Hammel- und Mehl⸗ 

wucherer rumpelte unter dem Horngeſchmetter des Poſtll⸗ 
lons in die Bürger von Keſtrich hinein, während zugleich 
die erſten ſchweren Tropfen vom Nachthimmel auf ihr 

Spritzleder niederklatſchten, und verſchwand, ſchwarz wie 

ein großer Totenvogel, der den kommenden Leichenzügen 

des neuen Krieges voranflog, in der Nacht. Eine Regen⸗ 
böe pladderte aus der ſturmzerriſſenen Wolkenjagd vom 

Himmel nieder. Die Fackeln irrten hundertſach wie naſſe 

Glühwürmchen im Wolkenbruch und erſtickten. Von der 

Terraſſe flüchtete im Geflacker der Windlichter mit hoch⸗ 

geklappten Frackkrogen und gerafften Empireſchleppen die 

ſchöne Welt. 


Über das dunkle Haupt der Fürſtin Praunheim hielten 
ihre Hofjungfern ſchützend, die Arme auch jest noch, nach 
der Zeitmode, maleriſch plaſtiſch erhoben, einen Kaſchmir⸗ 
chal als Regendach ausgeſpannt und ſtöckelten auf hohen 

telzſchuhen neben ihrer Herrin durch den ſturmüber⸗ 
beulten Park. Die Schatten der Gäſte liefen und riefen 
nebenher. Eliza Praunheim ſah undeutlich vor ſich eine 
Ulanenezapka, einen Küraſſterhelm, und hörte die Stimmen 
des Grafen Grodeiekt und des Rittmeiſters Campobaſſo, 
die ſich zu ihren Regimentern beurlaubten, und reichte den 
beiden Kriegern flüchtig die naſſe Rechte zum Kuß, und 
ftteß im Weitertraben auf einen ihrer Kabinettstrabanten 
und vernahm fein atemloſes Geſtotter: 

„Eben hat ein unbekanntes Subjekt mit großer Bi 
Be 2 8 in das Schloß und Vorlaß vor Euer Hoheit 
geforder 

„Wie ſah das Süjet aus?“ 8 

Ein Heide rüſtiger blonder Kerl — etwa dreißig, bür⸗ 
gerlich gekleidet ... Wir haben dieſen Bruder aufgefordert, 
uns Ras ſeine Kehrſeite an, präſentieren!“ 

* 


nd wo iſt er hin 
Hier in dieſen Park hinein! .. Er iſt uns in der 
Dunkelheit und im Regen aus dem Geſicht gekommen! * 
„Ich habe ihn wohl erkannt, Hoheit!“ keuchte, aus der 
1 auftauchend, der Hoftrabant Duding. „Ich eutſinne 
mich dieſes Herrn von Königsberg her! Er nannte ſich 
e e Die Borkaih 
elle iſt er ganz in der Nähe“, e die Boxbach, 
der ihr patſchnaſſes Muſſelinſähnchen eng wie eine Aal⸗ 
haut am Leib klebte. „Ich bin kein Anblick für Männer!“ 
„Da bin ich ſchon!“ ſagte im Dunkel eine tiefe Stimme. 
Irgendein Nachtgeſpenſt jtiefelte, an Stelle des ſchamhaft 
ur Seite geprallten Hoffräuleins, zur Linken der Fürſtin 
raunheim. Der Schatten trug ehrerbietig, trotz des klat⸗ 
chenden Regens, den Krämpenhut nebit feinem Rohrſtock 
der Hand. Sein dunkler Mantel wehte im Sturm. 
7 das feuchte Brauſen klang es hart und . leider- 
ſchaftlich: : 
ch muß Sie ſprechen, Eliza 
heinbundregentin haſtete ſtumm, mit geſeuktem, 
windzerwirbeltem Lockenhaupt, in. 
„Sie wiſſen, wer ich bin, Eliza! Sie haben mich ſchon 
beute nachmittag inmitten Ihrer getreuen Schafe erkannt!“ 
Eliza Praunheim trat in ihrer blinden Haft in eine 
den tren e dab die Spritzer kniehoch die Brüfieler Kan⸗ 
ten * — en Robe ſprenkelten. . 
fen Sie vor mir davon, Eliza?“ Das Nacht⸗ 
ſpenſt hatte lange Beine. Es hielt gemächlich mit der 
liehenden Fürſtin Schritt und lachte rauh: „Von dieſer 
te kenne ich Sie gar nicht, Eliza! Habt ihr Nheinbund⸗ 
ſklaven von ae das Fürchten gelernt?“ 
Die Praunheimſche Strohwitwe blieb zornig ſtehen. Es 
war da neben ihr, ſchon nahe am Schloß, ein verglaſter 
mmerpavillon. Sie gab dem Lakaien, der ihr voraus⸗ 
ſtapfend leuchtete, einen Schubs. 
Stell dein Windlicht da drinnen auf den Tiſch und 
troll dich! Und ihr Frauenzimmer auch! Ihr ſchaut ia 
aus wie gebadete Katze ...“, fagte fie, und dann, eins 
I het Toter. Ya e i Sue 
‚ der ihr folgte: „ rcht' mich u ab' 
ee = drei! Das könnten Sie wiſſen .“ 
e Regentropfen trommelten wie dürre Erbſen an die 
Glaswände des winterlich verlaſſenen Luſthauſes. Daß 
cht überzitterte das neckiſche Gewimmel kleiner, fetter 
Liebesgötter an der gemalten Decke und die grünen Kübel 
mit den vergilbten Orange» und Zitronen bäumen an der 
Rückwand. e junge Fürſtin überzeugte ſich durch einen 
Rundblick. daß fie ſich allein mit Juel Wiſfeliuck in dem 
fertempel des galanten achtzehnten Jahrhunderts 
So. Da kann fetzt jeder von auße zugucke, der mag! 
* A „ 
Das bin ich meiner Reputation als Landesmutter ſchuldig!“ 
Ee fie ſchroff. Aber ihre blaſſen Lippen zuckten. „Und 
52 eraus mit der Sprach! Was — um Gotteswille, 

el — haben wir beide uns auf der Welt noch zu fage? 
we. Gelt ...? Ach — du liebe Zeit ja — da find Sie 
ſtumm wie ein Rheinſalm .“ f 

„Weil 2 nicht gekommen bin, um mein grobes, oſt⸗ 
preußiſches Maulwerk auf die Weide zu führen, Eliza...“ 

„ „ ſondern .. . 7 

w.. um Sie zu retten! ... Wenn jetzt Gottes Zorn 
7— e fo wie hier fein Wolkenbruch, all euren rhein⸗ 

ündiſchen Stank und Unflat hinter eurem Bonaparte ber 
in den babe chwemmt. 
Sieber after? Er nicht! Man meint’, Er hätt' das kalte 
+. wenn ihr deutſchen Sünder alle in der neuen Sint⸗ 
tut erfäuft — Sie, Eliza, will ich in die Arche Noah 
retten, die das neue Preußen heißt! Sie ſollen nicht beim 
kommenden 1 mit den ſchwarzen Schafen zur 
Linken Gottes ſtehen!“ 


„Unſer Herrgott hat nix dabei gu ſchaffe, wenn ſich die 


Menſche ſchon wieder die Schädel eintrommele ..“ 
„„ ſtatt gemeinſam wider den Antichrift zu ſtreiten!“ 
„Euer Antichriſt iſt jetzt ſicher ſchon Tag und Nacht von 
Valle nach Mainz unterwegs! 
Öle heiß machen! Napoleon iſt unbeſiegbar!“ 7 
„Gottes Zuchtrute iſt er, die Gott zerbricht, wenn ihre 
Zeit erfüllt iſt! 
alles von uns abgetan haben, 
Kuechtſchafſeuheit ſchmeckt!“ 
ſtörriſch, breitbeinig, 


was nach Kleiumut und 
Der Kandidat Witſfelinck ſtand 
inmitten des unſtät vom Windlicht 


durchflackerten gläſernen Liebesneſtes. Wetterwolken braun. 


ten unter dem blonden Schopf auf ſeiner kantigen Stirn. 
Er hatte den niedrigen Zylinderhut und den dicken Rohre 
ſtock auf den Tiſch gelegt. Das Waſſer triefte von ſeinem 

dunklen Radmantel. Er ſchlug mit der knochigen Fauſt auf 

die Tiſcholatte. „Diesmal iſt Osterreich gerüſtet wie noch 
nie! Euer ganzes Königreich Weſtfalen iſt eine geladene 
Pulvermine. Im Hannoverſchen und Heſſiſchen glimmen 
die Lunten. Ich hab' ſie ſelbſt überall heimlich * ge⸗ 
bolſen — dieſen Winter — ſeitdem wir uns in Weimar 
getrennt baben, Eliza!“ 13 


2 2 

„In Böhmen ſammelt der Herzog von Braunſchweig 5 
zu Tauſenden ſeine Totenköpfe. Zehntauſende von unver⸗ 
agten Briten und Hochſchotten werden in Holland landen. 
In Spanien erheben Hidalgos, Bauern, Weiber, Mönche 
von neuem das Kreuz Chriſti! Der Großtürke ruft ſeine 


Jauitſcharen zum heiligen Krieg. Mein Preußen 
2 Wehe über euch alle, die ihr noch zu Bonaparte 
haltet!“ 


„Ich bin gekommen, um Sie zu warnen, Eliza“, Juel 
Wiſſelinck trat wuchtig in ſeinen kotbedeckten, hohen Reit⸗ 
ſtiefeln einen Schritt näher, „.. um Sie zu etten 
Ich weiß die Wege zur Flucht für Sie — zu uns — in 
das fernſte Preußen — wenn der Kriegsbrand über beiden 
Ufern des Rheins zuſammenſchlägt! .. Hören Ste auf 
mich .. Vertrauen Sie mir .. “ 

Eliza Praunheims Atem kräuſelte fo Vaſtig, ſtoßweiſe 
in der kühlen Aprilluft des Luſttempels. Aber es kam 
keine Antwort aus ihrem Mund. NZ 

„Glauben Sie meinen Worten nicht, Eliza .?* 

„Ich hab' heut' ſchon Warnungen genung gekriegt! * 
bin eine Frau. Ich verſteh' nix von Kriegshändeln. Es 
kann ſein, daß das alles ſo kommt, wie Sie den Teufel au 


die Wand male“ f N 
Nur Sie, Eliza, 


„Der Teufel wird euch alle holen! 
ſollen bewahrt bleiben.“ 

„Aber wie's auch kommt“, ſagte die Fürſtin? raunheim 
ſehr blaß und ruhig. „Ich bin keine von der 
die im Augenblick der Gefahr davonſpringt! 
mich vor mir ſelber ſchäme! Ich bleib' dem Kaiſer und 
meinem Mann, ſeinem tapferen Diener, treu!“ 5 


„Eliza...“ 

„Der Kaiſer hat mir die Krone von Praugheim aufs 
aupt gedrückt! Er is mein Herr! Ich verlaſſ' ihn nit in 
er Not! „Und ebenſowenig meinen Mann vor dem 


iD 

„Eliza. .. hören Sie“ g 

„Das verſtehe Sie nit, Juel! Dazu bin ich von zu 
edlem Geblüt!“ 

„Hoheit — ich wage zu ſtören!“ Der kleine, hamſter⸗ 
ähnliche Kammerherr von Pfiffer ſtand in der ofſenen 
Glastüre, Kammerknechte und Tür⸗Haiducken mit Laternen 
und Parapluies hinter ihm. Sein ſettiger Diskant zit⸗ 
terte. „Soeben iſt ein Manifeſt des Kaiſers der Franzofen 
zurch reitende Gtaffette eingetroffen ... Dies find die 
Worte des Welteroberers .. Die fetten ndchen ent⸗ 
falteten geſchäftig das regenfeuchte Blatt. „Wir ſind außer⸗ 
ſtande, Oſterreichs Taumel und Wahnſinn zu verftchen, der 
immer ein Vorläufer des Untergangs der Staaten iſt! 
Sollten wohl die Gewäſſer der Donan die Eigenſchaft des 
Letheſtroms angenommen haben?? 


„Wehe Wien!“ ſchrie aus dem Dunkel der Nache draus 
ßen der reifefertige Pole Grodeicki, und neben ihm örüllte, 
in ſeinen langen Reitermantel gewickelt, der korſiſche 
Kürafitier Campobaſſo kriegeriſch: 

„Vive IEmpereur!“ 5 

„Eliza ... haben Sie kein Wort mehr für mich. . 7“ 
nr Wiſſelinck trat innen im Pavillon auf die Fürſtin 

raunheim zu, 


n * 
„Eliza 7 Sie weichen vor mir zurück ..“ 


1 
„Eliza . . ſoll das unſer Abſchied fein — vielleicht für 
immer?“ 

„Auch ich habe Lethe getrunken, Juel! Gehen Sie!“ 
„Sie wollen mich ganz vergeſſen?“ 8 
„Was bleibt mir übrig?“ Ein bitterer Schmerz verzog 
das blaſſe Antlitz der Regentin. „Sie ſind ja von Stein 


Der wird euch ſchon die 


Das wiſſen wir, die wir im Tugendbund 


ſteht 5 5 


Man muß werden wie Ste ... ganz wie Sie ... das kann 
ich nicht g 
„Das ſollen Sie ...!“ 

„ . oder an Ihnen zerſchellen! Das will ich nicht! 
Das brauch' ich nicht! .. . Ich bin ein Menſch für mich! 
Ich trage mein Recht in mir“ 

„Es gibt höhere Rechte ...“ 

„Dann üben Sie fie... Dienen Sie Ihrem eiſernen, 
unerbittlichen Götzen da oben im Norden ... Sie lieben 
ja nicht mich ... Sie lieben ja nur Ihr Preußen ...“ 

„In Ihnen möchte ich Preußen lieben ...“ 

„Ich hab' nichts mit Preußen gemein! ... Ich weiß 
nichts von Preußen! Ich will nichts von Preußen Ich 
haffe Preußen. 

„Was hat es Ihnen getan?“ 

„Es ſteht zwiſchen mir und Ihnen ...“, ſagte die Fürſtin 
Praunheim leiſe und hart. 

„Nein! Preußen ſteht vor Ihnen!“ 

„Und vor Ihnen ſteht eine, die nie und nimmer zu 
Preußen kann, weil ihr Mann ein Rheinbundfürſt iſt und 
ein franzöſiſcher Generall .“ 

„Sie ſprachen vom fürſtlichen Geblüt hochdero Gemahls!“ 
Der Kandidat Wiſſelinck lächelte in wildem Haß, während 
die ſchlanke Frauengeſtal! in grünem, ſchwanenpelzgefüt⸗ 
Peer Umhang geſenkten Hauptes an ihm vorbei zur Türe 
schritt. a 

„Leben Sie wohl, Juel .“ 

„Aber ich, der Sohn eines Huſſchmieds, ſage Ihnen: 
Schande über den, der, wie der Brigadier Fürſt Viktor 
Praunheim, nicht ſein fürſtliches, ſondern ſein deutſches 
Geblüt als Napoleonsſöldner verleugnet!“ 

Die Keſtrichſche Landesherrin erwiderte nichts. Sie eilte 
aus der Türe, und, ohne ſich noch einmal umzuſehen, mit 
ihrem draußen harrenden Hoffräulein durch die Nacht da⸗ 
von. Juel Wiſſelinck ſchaute ihr düſter nach. Dann griff 
er nach Hut und Stock und wollte ſchweren Schrittes den 


Amorettentempel verlaſſen. Aber auf der Schwelle ſpertte 


ihm ſchnurrbärtig, martialiſch der rieſige Fürſtlich Praun⸗ 
heimſche Hofſtallmeiſter von Tartenhauſen den Weg. 
„Ihre Hoheit hat Ihn einer Konverſation gewürdigt!“ 


fprach er kalt zu Juel Wiſſelinck. „Alſo mag Er für einen 


Kavalier gelten!“ 

„Halte das der Herr, wie Er mag!“ Der Oſtpreuße 
wollte an dem von Tartenhauſen vorbei. 

e eee e 

— rſten zu Praunheim⸗Keſtrich, ungeſchla a 
ſchmähen! Er wird ſich dafür mit mir ſchlagen!“ 3 
3 „Und mit mir!“ brüllte dahinter der Kapitän Campo⸗ 
affo. 

„Und mit mir!... Ich kenne Ihn — ſchon von Polen 
her — vor Jahren — Er Wiener Depeſchenreiter!“ ſchrie der 
Graf Grodciekt. „Hat Er eine Waffe bei der Hand?“ 

„Zu dienen!“ Der Kandidat Wiſſelinck örückte auf eine 
Feder und zog ein langes Stoßrapier aus ſeinem Rohr⸗ 
ſtock. „Auf Hieb und Stich . .. mit allen Fineſſen .“ 

„Hinaus in den Park!“ 

„Der Regen hat aufgehört!“ 

„Hier — die kleine Wieſe iſt ein guter Platz!“ : 

„Der Menſch da ſoll leuchten!“ Der Hoſfſtallmeiſter 
ſtellte den Kabinettstrabanten Duding mit erhobenem 
Windlicht ſeitlings unter eine Eiche und zückte feine 
Plempe. „Ihr beiden Kavalleriſten braucht gar nicht erſt 
vom Leder zu ziehen! Ein alter Trigaudeur wie ich er⸗ 
88 an a 5 2 eigene in einem 
Vate 2 at der Herr en ſchon ſein letztes 
Gebet geſprochen? Eh bien! Gardez-vous!“ 15 en 

Der von Tartenhauſen machte einen Tigerſatz durch das 
naſſe Gras und wirbelte ſeine Klinge. Der Kandidat 
Wiſſelinck blieb gleichgültig ſtehen, trat im letzten Augen⸗ 
blick einen Schritt nach rechts. Sein Rapier flog aus der 
rechten in die linke Hand und gleich darauf dem anderen 
links in die ungeſchützten Rippen. Der Stallmeiſter tau⸗ 


„Pah!“ Der von Spaniens Sonne braungebrannte 
Kapitän Campobaſſo riß ſeinen rieſigen Pallaſch aus der 
Scheide. „Parier' das 'mal mit deinem Krötenſpieß!“ 

„Aber Mannchen! Nicht ſo hitzig!“ Juel Wiſſelinck 
ſchnellte im letzten Moment wie eine Heuſchrecke rückwärts. 
Das Schwert des Geguers ſchwirrte durch die leere Luft 
tief in den weichen Boden. Ehe der Korſe es herausreißen 
konnte, fuhr ihm die Klinge von drüben durch das Hand⸗ 
gelenk. Der polniſche Ulan ſtürmte zur Hilfe herbei. Der 
Kandidat Wiſſelinck tänzelte flüchtend mit erhobenem 


Rapier vor ihm her, und ſchlug damit blitzſchnell nach hinten 
d. Das Licht 


dem Lakaien die Windlaterne aus der Hand. 
erloſch. Der Gral Grades . G. Su- ul une H 


unbeſtimmte Geſtalten. Er konnte nicht erkennen, welche 
von beiden der Gegner war, und torkelte gegen den Eich⸗ 
baum. Das Stoßrapier des. Feindes hing ihm, jäh aus der 
Nacht hervor, in der rechten Schulter und ſtand hinten 
noch ein paar Zoll weit hinaus. Der Kandidat Wiſſelinck 
kletterte langbeinig und eilig auf die Parkmauer. 

„Hole den Medikus!“ rief er dem verdattert daſtehenden 
Kabinettstrabanten zu. „Meld' ihm, die Herren ſeien ſchon 
am erſten Kampagnetag bleſſiert! Dies aber jet ein Vor⸗ 
zeichen, wie es in der Schrift ſteht: „Es iſt kommen der 
große Tag des Zorns und wer kann beſtehen?“ ...!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Der Geiſt und die Klugheit. 
Von Richard von Schaukal. 
Der Geiſt iſt männlichen, die Klugheit weiblichen Wr» 
ſchlechts. 2 
Der Geiſt verſagt am Leben, das Klugheit erfordert. 
* 


ea überſchaut, Klugheit nimmt wahr (zumal Gelegen⸗ 


* 
Ein gefundes echtes Weib iſt unüberwindlich: Geiſt ſicht 
fie nicht an, die Natur iſt auf ihrer Seite. 


Es gibt einen heiligen Geiſt und eine heilige Einfalt, 
aber keine heilige Klugheit. 


he 


* 
Die reine Flamme des Geiſtes hat einen wunderſamen, 
dunklen Kern: das Herz. 


Der Geiſt ſtrebt über ſich hinaus, hinauf, er lodert, un⸗ 
ſterblich, ins Jenſeits. Klugheit breitet ſich hienieden aus. 
* 


Der Klugheit, die im Leben Raum gewonnen hat, droht 
das Schickſal ſtehenden Gewäſſers: Gärungserſcheinungen. 


Die Eier. 
Skizze von Kurt Miethke. 

„Kurt!“ rief mich meine Frau, und ein Schauer durch⸗ 
lief mich, denn ihre Stimme hatte furchtbar drohend 
geklungen. 

„Ja, was willſt du denn, Schatz?“ fragte ich, und ich 
konnte es nicht verhindern, daß ſo etwas wie Angſt in 
meiner Stimme aufklang. 

„Geſtern habe ich ein Schock Eier gekauft!“ donnerte 
meine Frau.“ > 

„Was geht denn das mich an?“ : 

„Sechzig Stück! Ich habe ſie ſelbſt mitgezählt, als fie 
mir Frau Koch (das iſt unſere Elerfran, liebe blondgelockte 
Leſerin) in den Korb tat.“ 

„Na und?“ fragte ich maßlos erſtaunt. „Was full ich 
denn damit zu tun haben?“ 

„Das möchte ich ja eben mal wiſſen?“ 

„Was möchteſt du wiſſen?“ 

„Wo die vierzehn Eier hin find?“ 

„Was denn für vierzehn Eier?“ n 

„Die vierzehn Eier, die fehlen. Ich habe noch kein einzi⸗ 
ges davon genommen, und wie ich ſie vorhin noch einmal 
durchzähle, find es ſtatt ſechzig Stück nur noch 
vierzig. Es fehlen alſo vierzehn Eier.“ 5 

e ei 55 vierzehn Eiern machen? 

„Du te gegeſſen!“ 

„Um a ei willen! Wann follte ich denn das 
wohl gem aben?“ 

bag weiß ich nicht. Vermutlich, als du geſtern abend 
allein warſt, während ich zum Geburtstag geweſen bin.“ 

„Du biſt verrückt.“ 

„Na ſa, nun wirſt du wieder beleidigend. Das kennt 
man ja, Du lieber Himmel, was ich in dieſer Ehe ſchon 
alles auszuſtehen gehabt habe!“ ... Schluchzend ſank meine 
Frau in eine Sofaecke. 

„Schatz!“ ſagte ich. „überleg dir doch bitte einmal!“ — 

„Nichts“, fuhr ſie plötzlich wie von der Tarantel 85 
ftochen in die Höhe, „nichts habe ich mir zu Überlegen! 1 
haſt ſie eben gegeſſen, und jetzt belügſt du mich! Ich werde 
zu meiner Mutti zurückgehen. Sofort!“ 


„Den Gefallen tuſt du mir ja doch nicht“, knurrte ich 
Mia me E 


Meint! Den tue ich dir auch nichk. Das könnte dir je 
vaßen! Ich werde ſchon hier bleiben, da ſei du man unbe⸗ 
ſorgt, und werde dir das Leben verfanern,” 
> Sie rannte aus dem Zimmer und knallte die Tür hinter 
ſich zu, 

Eine Woche lang war Gewitterſtimmung. Wir knurrten 
Fe fauchten uns an. Das Abbild einer „vollkommenen 
> e“ 


Aber nach acht Tagen geſchah folgendes: Es klingelte, 

Meine Frau öffnete die Flurtür, und ich hörte ihre 
Stimme: „Ach, Ste find es, Frau Koch! Ja, kommen Sie 
uur herein ich brauche wieder ein Schock. Mein Mann ver⸗ 
zehrt ungeheure Meugen.“ 

Die Stimme der Fran Koch antwortete, und bald hörte 
ich Frau Koch zählen: „Ein, zwet, dret, vier, fünf, ſechs, 
ſiebon, acht — es ſind ganz friſche Eier, Was ich ſagen 
wollte — wie geht es denn Ihrem kleinen Neffen Fritz? 
Gut? Das freut mich. Wie alt iſt er deun eigentlich? 
Dreizehn Jahre? Ja, ja, wie die Zeit vergeht! Dreizehn! 
Ja, jo! Vierzehn, fünfzehn, ſechzehn, ſiebzehn, achtzehn, 
neunzehn — und Lotte, wie geht es denn der? 
nicht bald heiraten? Sie iſt doch alt genug, fünfundzwan⸗ 
zig, wenn ich nicht irre Doch, doch fünfundzwanzig. Ein 
ſchönes Alter! Fünſundzwanzig! Sechsundzwanzig, ſieben⸗ 
und zwanzig, achtundzwanzig, neunundzwanzig, dreißig, «ins 
unddreißig. Ihre Frau Mutter habe ich auch lange nicht 
geſchen. Eine furchtbar nette Frau. Und wie gut ſie ſich 
gehalten hat! Sie ſieht ja noch wie ein junges Mädchen 
aus, Und fie iſt doch mindeſtens ſchon zweiundvierzig. Wie? 
Erſt neununddreißig? Schade, ſchade. Ich dachte, ſie wäre 
zweiundvtierzig. Aber neununddreißig iſt auch ein ganz 
ſchönes Alter. Gerade in den beiten Jahren ſteckt ſte. Wenn 
ſie erſt vierzig und darüber fit, dann iſt es vorbei. Mit 
einundrierzig gehört man ſchon zu den alten Leuten. Ja, 
ja. Du lieber Himmel, als ich noch einundvierzig war. Eine 
undvierzia!l Zweiundvierzig, dreiundvierzig, vierundvier⸗ 
zig, fünfundvierzig —“ 

In dieſem Augenblick aber ri ich die Tür auf und 
fragte ſcheinheilig: „Wieviel Eier waren es bis jetzt, liebe 
Frau Koch?“ i 

„Fünfundvierzig.“ 

„So, 

gut und zähle mal die fünfundvierzig Eier na: 


Frau Koch flog ſamt Eiern auf die Straße. 

Wir ſind wieder wie jung verheiratet, Sie ſagt wieder 
„Liebling“ zu mir. 

Sie macht ſich wieder ſchön für mich. Ich darf wieder 
eine Schneiderrechnung bezahlen, denn fie will ſehr, fehr 
ſchön für mich fein, .. 


Schellen⸗Parallelen. 


Luſtiges zum Karneval von Otto Promber. 


Ein Schriftſteller verglich die menſchliche Seele mit 
einem Berge, der mancherlei Schluchten und mancherlei 
ſchöne Ausſichten habe. Was die Ausſichten betrifft, fo 
würde mir eine am beſten gefallen: „Ausſicht zur Einſicht.“ 

* 2 


„Manchem Schachſpieler ergeht es wie mancher Dame. 
Erſt macht die Frage des Anziehens Kopfzerbrechen, und 
kommt dann die Königin in Bewegung, fo kommt ihr auch 
gleich ein Springer auf den Hals. > 
* 


Laſſe dich nicht durch Worte erſchrecken! Denke an den 
Dann, welcher meinte, er habe zu Haufe ein Sprengmittel 
entdeckt und dann zum Patentamt rannte, um ſich eine neu 
konſtruterte — Gießkanne patentieren zu laſſen. 

) 2 


Das Treueſte auf Erden? Ein Fahnengerüſt an der 
Hauswand. Warum? Unentwegt hält es der Fahne die 
Stange. 

f 5 * 

Geburtsfeſte find die Kilometerſteine auf der Lebens⸗ 
ſtraße. Die Ehe iſt der große Wegweſſer, der leider nur zu 
oft an einem Kreuz⸗Weg itebt, 


Manchen Grafen geht es wie dem Schlüſſel, der leicht 
auf Abwege lommt, wenn er nicht mit ſeinesgleichen im 
Bunde bleibt oder ſich zu wenig im Schloß aufhält. 

* 


Wenn ich Wäſcheſtlcke an der Leine flattern ſehe, denke 
ich au Menſchen, ſeſigeklammert an die Leine ihrer Pflichten, 
einige genießen Sonne, andere ſcheinen durchaus dazu ver⸗ 


Will ſie 


Elli“, ſagte ich zu meiner Frau, 39 1 doch ſo 


dammt zu, fein, im Schalten zu hängen und Sturm unt 


Regen in tollem Spiek über ſich ergehen zu laſſen. Ja, wenn 
nur die rechten Stücke zuſammenkümen! Aber man kann 
nur zu oft beobachten, daß das feinſte Schürzchen neben 
einem Waſchlappen hängt und ein Taſchenkuch, in das jeder 
gern feine Naſe ſteckt, neben einem Paar plumpen Hoſen 
flattert, die ſich zu wunderwas aufblähn, 

* 


Wir ſehen's. am Brieffajten, daß derjenige, der Neutg⸗ 
ketten raſch weiter gibt, eine große Klappe bat. 


* Der Bettler von Kiſchinew. Die Polizet von Chis mau, 
wie das früher ruſſiſche, jetzt rumäniſche Kiſchinew heute 
heißt, verhaftete kürzlich einen in der ganzen Stadt wohl⸗ 
bekannten Bettler, Leonidas Adatſkl. Der Armſte halte nur 
ein Bein und galt allgemein als krank. Der Grund zu der 
Verhaftung war eine von anderen Bettlern erſtattete An⸗ 
zeige, die ihrem „Kollegen“ ſeine glänzenden Einnahmen 
nicht gönnen. Nach der Feſtnahme verauſtaltete die Polizet 
eine Hausſuchung bei dem Verhafteten, bei der ſich heraus⸗ 
ſtellte, daß der einbeinige Bettler ein doppeltes Leben ge⸗ 
führt hatte und nicht nur ein Schwindler, fondern zugleich 
auch noch das Haupt einer Einbrecherbande geweſen war, 
Für die von ihm organiſierte Geſellſchaft pflegte Adatſkt 
günſtige Gelegenheiten auszubaldowern, wenn er ſelbſt auch 
vorſichtigerweiſe nie an einem Einbruch teilnahm. Der Be⸗ 
ruf als Bettler und Einbrecherkönig ſcheint in Kiſchinew 
durchaus feinen Mann zu ernähren. Wenigſtens unterbielt 
Herr Adatſkt auf mehreren Bukareſter Banken Depoſiten⸗ 
konten im Betrage von ſiebeneinhalb Millionen Let. In 
einem von ihm gemieteten Stahlfach fanden ſich koſtbare 
Gegenſtände, unter anderem eine — wie die diamanten⸗ 
beſetzte Widmung zeigte — aus dem Beſitz eines früheren 
europäiſchen Herrſchers ſtammende goldene Zigarettendoſe. 
Daß die Einbeinigkeit des „armen“ Bettlers, wie auch feine 


ſchwere Krankheit nur vorgetäuſcht waren, braucht nicht be⸗ 


ſonders erwähnt zu werden. Adatſti war, wie die Ermitte⸗ 


lungen ergaben einſt ein reicher Juwelier in Konſtanti⸗ 


nopel, von dort anläßlich der Armenierverfolgungen ver⸗ 
trieben und ſo auf die Bahn des Verbrechens geraten. 


* Stältejtarıe bei Kolibris. Bisher iſt das Auftreten von 
Kälteſtarrezuſtänden an Vögeln noch verhältnismäßig ſelten 
feſtgeſtellt worden. Auf ſeiner letzten Expedition nach Süd⸗ 
amerika gelang nun dem Zoologen Profeſſor Krieg die Be⸗ 
obachtung einer richtigen Kälteſtarre an einem zur Gattung 
Trochilus gehörenden Kolibri. An einem kalten Morgen 
ſah der Forſcher am See Llanquihue in Chile an einer Ufers 
böſchung einen völlig erſtarrten Kolibri den er in feiner 
Taſche mit nach Hauſe nahm. Mittlerweile erwärmte ſich 
das Vögelchen wieder, und erholte ſich ſo raſch, daß es, als 
es aus der Taſche herausgenommen wurde, gleich davon⸗ 
flog. Auch von anderer fachmänniſcher Seite wurde beitätigt, 
daß Kolibris bei kalter Witterung in Kälteſtarre verfallen 
können. 
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| Luftige Kundſchau | 
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Was iſt paradox? Wenn ein Spitz ſich mopſt, wenn 
ein Mops ſich ſpitzt! — Wenn ein Aktionär ſich am Eispalast 
die Finger verbrennt! — Wenn ein Miniſter des Innern 
ſich äußert! — Wenn man einen Rechtsanwalt fragt: „Wie 
geht es Ihnen?“ und er ſagt: „Danke, ich kann nicht klagen! 
Wenn man verlangt, daß ein Stehkragen ſitzen ſoll! — 
Wenn ein Zugführer keinen Zug vertragen kann! — Wenn 
ein Goethe-Denkmal durch die Bäume ſchillert! — Wenn 


man einen Betrunkenen nicht für voll anſieht! — Wenn ein 


Rechtsanwalt links an' Wald geht! — Wenn ein zurück⸗ 
gelaſſener Ehemann mitgenommen ausſieht! — Wenn eine 
Dame ſich ermannt! — Wenn ein zerſtreuter Proſeſſor auf 
dem Bahnhof ſtatt ſeines Gepäcks ſeinen Geiſt aufgibt! — 
Wenn ein Schornfteinfeger etwas weißmachen will, oder ein 
Neger ſich ſchwarz ärgert! 


5 ; 
* Schlechte Ausſicht. „Ob ich wohl auch wie du neunzig 
Jahre alt werde, Großvater?“ — 
Lausbub haſt ja zu nichts Ausdauer!“ - 
nennen nenne 
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